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138 DIE BERNER WOCHE

feit einem Schroingertampfe äufieht, betommt burdj bas furje
matte Oberlicht ein fdjier leic^enftaftes Susfehen. Sudj biefes
SSert rourbe lebhaft tritifiert. Die Kompofition bes Silbes
roeife grohe Stangel auf. Die Schönheit ber im SIpen»
glühen leudjtenben Serggipfel lente 311 fehr nom eigentlichen
Dhema ab. Statur unb Stenfchen feien nicht eins. Die
3ufdjauergruppen feien 3U fteif unb fdfematifd) hntgefeht,
namentlich ftörten bie höl3ernen unb toten Figuren im
Sîittelgrunbe. 3n ber Dat fehlt bei ben meiften ©eftalten
bie innere ©inftellung auf ben £>anblungsmittelpunft. Dah
oon biefen mehr als hundert Stcnfdjen alle fo gemütsruhig
bafihen unb ohne mit einer SJimpcr 3U 3ucten bie fpannenbe
Situation auf fid) mirten laffett, bas glaubt bem Künftler
niemanb. Die Sfpthe ber Soltsmenge fdjeint ben totaler
hier gan3 unb gar nid)i intereffiert 311 haben. Dafür hat
er mit unoergleichlidjer Kunft bie ein3elnen Dppen por»
trätiert. Die ©eftalten im Sorbergrunb finb fo großartig
fdjarf unb lebensroahr erfaht, baff man nur bedauert, bah
biefer Sufroanb an 53raft unb Können nicht für ein anderes
Dbema aufgefpart rourbe. ©iron fehlte bie moderne im»

preffioniftifdje Schulung, bie für bie Spnthefe non Sform,

3rarbe unb Seroegung bie 3Utreffenben Susbructsmittel ge=

funben hat. ©r repräfentiert, roie taum ein 3toeiter Künftler
fo ausgefprodjen, jenen Serismus in ber barftellenben Kunft,
der die äuherfte ©reu3e ber Saturroahrheit berührt, ©ine
riefige Suffaffungstraft unb Schärfe in ber Seobad)tung
gibt fid) barin fund; aber fie tann ein mobern gefcbultes
Suge nicht ootlftänbig befriedigen, roeil biefer Kunft das
Serfcntiche des Künftlers fehlt, das bie Srüde fchlägt oom
Kunftroert 3ur Seele des Setradjters.

©iron hat aber, roie bereits gemeldet, in hohem Stahe
die Snertennung feiner 3eitgenoffen gefunden. 3at)Hofe
Sus3eidjnungen brachten ihm feine Sterte an ben inter»
nationalen Susftellungen in Saris unb Stünden und
andersroo ein und 1900 rourbe ihm bie auherorbentlidje
©hrung 3uteil, bah er bie Sräliminar=3urp ber inter»
nationalen Kunftausftellung in Saris präfibieren durfte,
©r hat dann auch' den Seridjt über die Susfteltung redigiert.

Suf einen eingehenden Suffah über den Künftler und
fein Sebensroert oon 3ules ©ougnard im 3anuarheft der
präd)tigen ©enfer 3eitfd)rift „Pages d'Art" fei hier empfeh*
lend aufmertfam gemad)t.

Dor bem flrmentiaus.
Slttenfjofer.

Site Stänner niden mit ben roeihen Köpfen.
Site Saume roiegen grüne SSipfel.
3ene neigen fid) im Sonuenfegen;
Diefe heben ooll 3um £id)t bie ©ipfel.

Die Sit en:
Siebe Sonne, deinen roarmen fyrieben
Dräuf auf unfre abfd)iebsburftigen Seiber.

friede fei der Seele bald befdjieben,
Die hinüber roill 3U Sub unb Sdjroeigen.

Die Säume:
Deinen ©Ian3 feit grauen hundert 3ahren
Drinfen roir 3U Stachfen unb ©ebeihen;
Deinen Segen mögen roir erfahren
Saufdjenb nod) für tommenbe ©efdjledjter.

Und der Sonne ur3eitattes Sdjroeigen

Streichelt roeihe |jaare, grüne Säume:
„Dräumt nur roeiter, beide, eure Dtäume,
freuend eudj an meinem golbnen Seigen.

Sud) mein ©Iari3 roirb einft 3ur Süfte gehen,

Seue Sonnen roerben auferftehen,.
Sterben ftreidjeln neuer Stetten Sdjäume:
Sidenb roeihe Köpfe, roiegenb grüne Säume."

Die neue „öottesgnat>"=
Dnftalt in BeitenmiK

3n aller Stille mitten in ber
Kriegs3eit ift ein Stert fdjöner ©e»
meinnühigteit unb Sächftenttebe
entftanben. Stit einem Koften»
aufroanb oon 3irta 300,000 gr.
rourbe in den 3ahren 1914 unb
1915 die Stutteranftalt ber
„®ottesgnab"»SfpIe für unheilbare
Krante, eine Stiftung ber bernifchen
Sanbestirche, bie heute fchon fedjs
Srilialanffalten führt, in Seitenroil
bei Subigen 3U einem ftattttdjen
Doppelbau um» unb ausgebaut.
Der alten Snftalt, einem altpatri»
3ifd)en Sanbhaus aus dem 18.
3ahrt)undert mit fchönen formen
und einem neu3eitlid)en Saalanbau,
rourbe nach den Slänen der Srd)i=
tetten Sibi & Salchli in Sern ein
fchöner Seubau angefügt, ber fürDie neue Anstalt „eottesgnad" in Beiteniuil
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keit einem Schwingerkampfe zusieht, bekommt durch das kurze
matte Oberlicht ein schier leichenhaftes Aussehen. Auch dieses
Werk wurde lebhaft kritisiert. Die Komposition des Bildes
weise große Mängel auf. Die Schönheit der im Alpen-
glühen leuchtenden Berggipfel lenke zu sehr vom eigentlichen
Thema ab. Natur und Menschen seien nicht eins. Die
Zuschauergruppen seien zu steif und schematisch hingesetzt,
namentlich störten die hölzernen und toten Figuren im
Mittelgrunde. In der Tat fehlt bei den meisten Gestalten
die innere Einstellung auf den Handlungsmittelpunkt. Daß
von diesen mehr als hundert Menschen alle so gemütsruhig
dasitzen und ohne mit einer Wimper zu zucken die spannende
Situation aus sich wirken lassen, das glaubt dem Künstler
niemand. Die Psyche der Volksmenge scheint den Maler
hier ganz und gar nicht interessiert zu haben. Dafür hat
er mit unvergleichlicher Kunst die einzelnen Typen por-
trätiert. Die Gestalten im Vordergrund sind so großartig
scharf und lebenswahr erfaßt, daß man nur bedauert, daß
dieser Aufwand an Kraft und Können nicht für ein anderes
Thema aufgespart wurde. Giron fehlte die moderne im-
pressionistische Schulung, die für die Synthese von Form,

Farbe und Bewegung die zutreffenden Ausdrucksmittel ge-
funden hat. Er repräsentiert, wie kaum ein zweiter Künstler
so ausgesprochen, jenen Verismus in der darstellenden Kunst,
der die äußerste Grenze der Naturwahrheit berührt. Eine
riesige Auffassungskraft und Schärfe in der Beobachtung
gibt sich darin kund,' aber sie kann ein modern geschultes
Auge nicht vollständig befriedigen, weil dieser Kunst das
Persönliche des Künstlers fehlt, das die Brücke schlägt vom
Kunstwerk zur Seele des Betrachters.

Giron hat aber, wie bereits gemeldet, in hohem Maße
die Anerkennung seiner Zeitgenossen gefunden. Zahllose
Auszeichnungen brachten ihm seine Werke an den inter-
nationalen Ausstellungen in Paris und München und
anderswo ein und 1900 wurde ihm die außerordentliche
Ehrung zuteil, daß er die Präliminar-Jury der inter-
nationalen Kunstausstellung in Paris präsidieren durfte.
Er hat dann auch den Bericht über die Ausstellung redigiert.

Aus einen eingehenden Aufsatz über den Künstler und
sein Lebenswerk von Jules Cougnard im Januarheft der
prächtigen Genfer Zeitschrift „LaZes ck'^rt" sei hier empfeh-,
lend aufmerksam gemacht.

vor dem Mmenhau5.
Prm A. Attenhofer.

Alte Männer nicken mit den weißen Köpfen.
Alte Bäume wiegen grüne Wipfel.
Jene neigen sich im Sonnensegen,'
Diese heben voll zum Licht die Gipfel.

Die Alten:
Liebe Sonne, deinen warmen Frieden
Träuf auf unsre abschiedsdurstigen Leiber.

Friede sei der Seele bald beschieden.

Die hinüber will zu Ruh und Schweigen.

Die Bäume:
Deinen Glanz seit grauen hundert Jahren
Trinken wir zu Wachsen und Gedeihen,'

Deinen Segen mögen wir erfahren
Rauschend noch für kommende Geschlechter.

Und der Sonne urzeitaltes Schweigen

Streichelt weiße Haare, grüne Bäume:
,.Träumt nur weiter, beide, eure Träume,
Freuend euch an meinem goldnen Reigen.

Auch mein Glanz wird einst zur Rüste gehen,

Neue Sonnen werden auferstehen,,
Werden streicheln neuer Welten Schäume:
Nickend weiße Köpfe, wiegend grüne Bäume."

Die neue „6otte5gnad"-
finstalt in Leilenmil.
In aller Stille mitten in der

Kriegszeit ist ein Werk schöner Ge-
meinnützigkeit und Nächstenliebe
entstanden. Mit einem Kosten-
aufwand von zirka 390,009 Fr.
wurde in den Jahren 1914 und
1915 die Mutteranstalt der
„Gottesgnad"-Asyle für unheilbare
Kranke, eine Stiftung der bernischen
Landeskirche, die heute schon sechs

Filialanstalten führt, in Beitenwil
bei Rubigen zu einem stattlichen
Doppelbau um- und ausgebaut.
Der alten Anstalt, einem altpatri-
zischen Landhaus aus dem 18.
Jahrhundert mit schönen Formen
und einem neuzeitlichen Saalanbau,
wurde nach den Plänen der Archi-
tekten Ribi Lc Salchli in Bern ein
schöner Neubau angefügt, der fürvie neue »„stall „Sottesgnaa" in keitenwil
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65 .Strantem unb 9 Scbroefternbetten
Saum fdjuf. Sud) bic alten Deile ber
21nftalt rourben nach ben Snforberum
gen ber 3eit umgeftaltet. Unfere
beiben Sbbilbungen auf Seiten 138
unb 139, beten Ulifdjees uns non ber

Direïtion ber „©ottesgnab"=Sft)Ie
aus ibrem intereffanten 3abresberid)t
pro 1915 freunblidjft 3ur Serfügung
geftellt rourben, Iaffen erfennen, bab
nicht nur 3u>edbebürfniffe, fonbem
aud) bie ©efeße ber Schönheit bei
biefem Seubau 3ur ©eltung famen.
Selanntlid) befteEjett neben ber Stutter»
anftalt in Seitenroil 3roeiga;ple in St.
Sitlaus (feit 1909), Slett (feit 1898),
Spie3 (feit 1901), Seuenftabt (feit
1911) unb in Sangnau (feit 1913).
Das ,,©ottesgnab"=Sterï,
feinem ©ebeiben ber llnterftüßung
bes gemeinnüßigctt Sublitums bebarf,
fei biermit neuerbings bem tatbereiten
StoblrooIIen unferer Sefer empfohlen.

"
bb b§ üerbingkinber. bb bb

©troas aus meinen (Erfahrungen.
Son grau S. $ ö r n i n g, Sern.

Sls Siitglieb bes Sereins für Sinber» unb grauenfdjub
unb als Sormiinberin babe id) einige ©rfaljrungen gefarm
melt, bie id) auf3eid)ne mit ber Hoffnung, baß fie bem
einen obern anbern bie Sugen öffnen mödjten über 3u=
ftänbe, bie nod) oielerorts berrfdjen in gamilien, roo Ser=
bingtinber aufgenommen roeroen.

©s muff gleid) oorausgefcbidt roerben, bab eben alle
bie, bie Hofttinber nehmen, mit roenigen Susnabmen es

tun, um etroas 3U oerbienen, roas gan3 begreiflich ift. ©Item
mit eigenen ötinbern roiffen, roie fdfroer es ift, biefe grob»
3U3ieben, roieoiel Sorgen unb oft ©ntbebrungen fie fid)
auferlegen müffen. 3d) bin baber ftets bafiir, bab, roenn
immer möglid), ein anftänbiges ötoftgelb 3U beßablen fei
unb perroerfe gan3 unb gar bie 3oftgeIber=SfaIa ber Srmero
bebörbe, roo bei 3unebmenbem SIter ber Rinber bie Ser=
giitungen Heiner, bafür aber, namcntlid) auf bem Sanbe,
Änaben unb Stäbchen als 3ned)te unb Stäg'be über ibre
Hräfte ausgenüßt roerben. ©s ift aber nid)t gefagt, bab bei
guten 5toftgelbem bie Serpflegung immer befriebigenb ift
unb manchmal auf bie heften ©mpfeblungen bin ift teine
©arantie für eine folcbe oorbanben.

golgenbe 3roei gälle als Seifpiele:
1. 3d) oernabm oor einigen 3abren oon einem tleinen

Sübdjen, bas oon feiner Stutter, einer ötödjin, in einem
Sußenquartier oertoftgelbet roar. Diefelbe batte eine am
ftrengenbe Stelle inne unb tonnte fid) nid)t oft ibres Sinbes
annehmen. ©utmütig roie fie ift, beßablte fie nebft einem
monatlichen iloftgelb oon 30 gr. nod) allerlei, bas angeb»
Iid) 3ur Stärtung unb für Seuanfdjaffungen für ben kleinen
benötigt rourbe. Sie tat es in ber Sorausfeßung, baß ber»

felbc fomit gut oerforgt fei. Sie rourbe bucbftäblid) aus»
gefogen. Son einer befreunbeten Dame aufmertfam gemadjt,
fucßte id) bas Sübdfen auf unb fanb in einem armfetigen
toausbatt in einer Suft, bie einem faft ben Stern benahm,
in einem fcßmußigen Settcben ein Hinb oon etroa D/V
3abren nor, bas bem Dobe nahe roar. Das ffiefid)td)en, bie
Oebrcben blutleer, bie Sugen gan3 oertlebt, lag es apatifd)
ba, unb als id) bie Dede aufhob, fab id), bab es in einer

gan3 unbequemen Sage mit einem Seindjen an ber Sett»
ftelle angebunben im Scßmuß tag. S3as id) bei biefem
Snblid empfanb, ift febroer 3U befdfreiben. 3d) fucbte fofort

Anstalt ,,6ottesgnad" in Beitentoil. fiatiptîassade.

bie Stutter bes illeinen auf, bie froh roar, jemanden gefun»
ben 3U haben, ber bie Suffidjt über bie roeitere Stiege bes
ilinbes übernehmen roürbe, uno mit ihrem ©inoerftänbnis
holte id) basfelbe. ©ine greunbin non mir ftellte mir ihre
Stagb 3ur Serfügung, unb unter Serroünfdjungen unb Dro»
bungen feitens ber bisherigen Sflegemutter roidelten roir
bas Sübdjen roarm ein unb trugen es abroecbfelnb in unfer
£>eim. Der fofort herbeigeholte Sr3t tonftatierte Stafern
unb ileud)buften bei allgemeinem unterernäbrten Sefinben
unb roar überhaupt entfeßt über bas etenbe Siefen; bie
Seindjen roaren an3ufüt)Ien roie ein Scbroamm. 3n ben
nun folgenden Dagen tonnte id) oieles beobadjten unb
mir ein Silb machen oon ben Seiben, Denen fo ein armes
ölinb ausgefeßt ift. Sienn ich ben ötnaben reinigen
mußte, griff er fid) ängfttitb mit beiben Sänbcben an ben
ölopf, eine ©ebärbe, bie einem ins £>«3 fdjnitt unb nur
nad) längerer 3eit unb beruhigendem 3ureben lieb er es
ruhig gefdjeben. ïtts Heines Sühlen hatte er im übrigen
bie Situation rafd) erfaßt; er meinte nie, lachte aud) nicht,
nur feine Sugen roaren ftets auf mid) geridjtet. ©r oerfolgte
febe meiner Seroegungen, unb oerlieb id) bas 3iurmer, fo
blieb fein Slid nad) ber Düre gerichtet; fein freunblidjes
3ureben oon Drittperfonen tonnte ihn abtenten, unb roie
id) roieber eintrat, brebte er fein ilöpfeben immer nad)
ber Seite bin, roo id) mich befanb.

Sacbbem Sansti fid) orbentlid) erholt hatte, fudjte id)
nun ein gutes Stäbchen für ihn unb glaubte, mid) in einer
fpntpatbifd) ausfebenben, mir oon einem Siitglieb ber
Srntenbebörbe empfohlenen grau nicht getäufcht 3U haben.
Seiber lehrte bie gotge, bab bem nicht fo roar. Die tinber»
lofen Seute hatten Sdjulben unb einen gan3 ungeorbneten
S»ausftanb. Die grau tarn immer 3U mir, ©etb borgen unb
roollte bas öloftgelb ftets 3um ooraus haben. Das 3inb
rourbe auf eine oerbangnisoolle Steife oerroöbnt unb be=

tarn ftatt Siild) oft Sltotjol 3U trinten. Statt fud)te auf
alle tnöglid)e Steife mid) 3u taufdjen. Semübt, etroas
Sefferes, roenn möglich SIeibenbes 3U finben, entfehieb id)
mid) fdjlieblid) für ein älteres, mir oon allen Seiten em=
pfoblenes ©bepaar auf bem Sanbe. 3ch perfprad) mir
r»iel oon guter Stild) unb reiner Suft, oerbunben mit reim
lidjer Stiege. Die Seute roaren arm, aber fauber. ©in Sted);=

fei bes Sflegeortes roar mir immer febr 3uroiber, ba bas
roeinenbe 3inb meine guten Sbfidjten nicht oerfteben tonnte,
©s lieb fid) nun alles gan3 gut an unb ich roar glüdlicb,
enblicb, roie id) meinte, bas Sedjte gefunben 3U haben;
bod) ift es nicht leicht, gleich in ber erften 3eit ein richtiges
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65 Kranken- und 9 Schwesternbetten
Raum schuf. Auch die alten Teile der

Anstalt wurden nach den Anforderun-
gen der Zeit umgestaltet. Unsere
beiden Abbildungen auf Seiten 133
und 139, deren Klischees uns von der

Direktion der „Eottesgnad"-Asyle
aus ihrem interessanten Jahresbericht
pro 1915 freundlichst zur Verfügung
gestellt wurden, lassen erkennen, daß

nicht nur Zweckbedürfnisse, sondern
auch die Gesetze der Schönheit bei
diesem Neubau zur Geltung kamen.
Bekanntlich bestehen neben der Mutter-
anstalt in Beitenwil Zweiga'yle in St.
Niklaus (seit 1909), Mett (seit 1393),
Spiez (seit 1991), Neuenstadt (seit
1911) und in Langnau (seit 1913).
Das „Eottesgnad"-Werk, das zu
seinem Gedeihen der Unterstützung
des gemeinnützigen Publikums bedarf,
sei hiermit neuerdings dem tatbereiten
Wohlwollen unserer Leser empfohlen.

»»- » »»>
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Etwas aus meinen Erfahrungen.

Von Frau R. Hörning, Bern.

Als Mitglied des Vereins für Kinder- und Frauenschutz
und als Vormünderin habe ich einige Erfahrungen gesam-
melt, die ich aufzeichne mit der Hoffnung, datz sie dem
einen odern andern die Augen öffnen möchten über Zu-
stände, die noch vielerorts herrschen in Familien, wo Ver-
dingkinder aufgenommen werden.

Es mutz gleich vorausgeschickt werden, datz eben alle
die, die Kostkinder nehmen, mit wenigen Ausnahmen es

tun, um etwas zu verdienen, was ganz begreiflich ist. Eltern
mit eigenen Kindern wissen, wie schwer es ist, diese grotz-
zuziehen, wieviel Sorgen und oft Entbehrungen sie sich

auferlegen müssen. Ich bin daher stets dafür, datz, wenn
immer möglich, ein anständiges Kostgeld zu bezahlen sei

und verwerfe ganz und gar die Kostgelder-Skala der Armen-
behörde, wo bei zunehmendem Alter der Kinder die Ver-
gütungen kleiner, dafür aber, namentlich auf dem Lande.
Knaben und Mädchen als Knechte und Mägde über ihre
Kräfte ausgenützt werden. Es ist aber nicht gesagt, datz bei
guten Kostgeldern die Verpflegung immer befriedigend ist
und manchmal auf die besten Empfehlungen hin ist keine
Garantie für eine solche vorhanden.

Folgende zwei Fälle als Beispiele:
1. Ich vernahm vor einigen Jahren von einem kleinen

Bübchen, das von seiner Mutter, einer Köchin, in einem
Autzenquartier verkostgeldet war. Dieselbe hatte eine an-
strengende Stelle inne und konnte sich nicht oft ihres Kindes
annehmen. Gutmütig wie sie ist, bezahlte sie nebst einem
monatlichen Kostgeld von 39 Fr. noch allerlei, das angeb-
lich zur Stärkung und für Neuanschaffungen für den Kleinen
benötigt wurde. Sie tat es in der Voraussetzung, datz der-
selbe somit gut versorgt sei. Sie wurde buchstäblich aus-
gesogen. Von einer befreundeten Dame aufmerksam gemacht,
suchte ich das Bübchen auf und fand in einem armseligen
Haushalt in einer Luft, die einem fast den Atem benahm,
in einem schmutzigen Bettchen ein Kind von etwa O/s
Iahren vor, das dem Tode nahe war. Das Gesichtchen, die
Oehrchen blutleer, die Augen ganz verklebt, lag es apatisch
da. und als ich die Decke aufhob, sah ich, datz es in einer

ganz unbequemen Lage mit einem Beinchen an der Bett-
stelle angebunden im Schmutz lag. Was ich bei diesem
Anblick empfand, ist schwer zu beschreiben. Ich suchte sofort

Hnsksll ,.6c»tesgn-xZ" in keileinvil gaupitsszscle.

die Mutter des Kleinen auf, die froh war, jemanden gefun-
den zu haben, der die Aufsicht über die weitere Pflege des
Kindes übernehmen würde, uno mit ihrem Einverständnis
holte ich dasselbe. Eine Freundin von mir stellte mir ihre
Magd zur Verfügung, und unter Verwünschungen und Dro-
hungen seitens der bisherigen Pflegemutter wickelten wir
das Bübchen warm ein und trugen es abwechselnd in unser
Heim. Der sofort herbeigeholte Arzt konstatierte Masern
und Keuchhusten bei allgemeinem unterernährten Befinden
und war überhaupt entsetzt über das elende Wesen: die
Beinchen waren anzufühlen wie ein Schwamm. In den
nun folgenden Tagen konnte ich vieles beobachten und
mir ein Bild machen von den Leiden, denen so ein armes
Kind ausgesetzt ist. Wenn ich den Knaben reinigen
muhte, griff er sich ängstlich mit beiden Händchen an den
Kopf, eine Gebärde, die einem ins Herz schnitt und nur
nach längerer Zeit und beruhigendem Zureden lieh er es
ruhig geschehen. Als kleines Bübchen hatte er im übrigen
die Situation rasch ersaht: er weinte nie. lachte auch nicht,
nur seine Augen waren stets auf mich gerichtet. Er verfolgte
jede meiner Bewegungen, und verlieh ich das Zimmer, so

blieb sein Blick nach der Türe gerichtet: kein freundliches
Zureden von Drittpersonen konnte ihn ablenken, und wie
ich wieder eintrat, drehte er sein Köpfchen immer nach
der Seite hin, wo ich mich befand.

Nachdem Hansli sich ordentlich erholt hatte, suchte ich

nun ein gutes Plätzchen für ihn und glaubte, mich in einer
sympathisch aussehenden, mir von einem Mitglied der
Armenbehörde empfohlenen Frau nicht getäuscht zu haben.
Leider lehrte die Folge, datz dem nicht so war. Die kinder-
losen Leute hatten Schulden und einen ganz ungeordneten
Hausstand. Die Frau kam immer zu mir, Geld borgen und
wollte das Kostgeld stets zum voraus haben. Das Kind
wurde auf eine verhängnisvolle Weise verwöhnt und be-
kam statt Milch oft Alkohol zu trinken. Man suchte auf
alle mögliche Weise mich zu täuschen. Bemüht, etwas
Besseres, wenn möglich Bleibendes zu finden, entschied ich
mich schliehlich für ein älteres, mir von allen Seiten em-
pfohlenes Ehepaar auf dem Lande. Ich versprach mir
viel von guter Milch und reiner Luft, verbunden mit rein-
licher Pflege. Die Leute waren arm, aber sauber. Ein Wech-
sel des Pflegeortes war mir immer sehr zuwider, da das
weinende Kind meine guten Absichten nicht verstehen konnte.
Es lieh sich nun alles ganz gut an und ich war glücklich,
endlich, wie ich meinte, das Rechte gefunden zu haben:
doch ist es nicht leichl, gleich in der ersten Zeit ein richtiges
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